
Suchergebnisse: Festungsbauten

1619 – Der Festungsbau verändert das Lehel und begünstigt die Entstehung von Herbergen 

München-Lehel * Mit dem Bau der neuen Stadtbefestigung müssen zahlreiche Gewerbeanlagen

unmittelbar vor den alten Stadtmauern weichen. Später entstehen sie nur teilweise wieder auf

einem wesentlich kleineren Gelände zwischen den Befestigungswerken und der Isar.   Die

Hofbehörden beanspruchen auch das unbebaute Vorfeld der Bastionen und Schanzen. Ohne die

städtischen Burgfriedensrechte zu berücksichtigen, vergeben sie Flächen zur Anlage von Gärten

und Sommerhäusern. Adelige Grundbesitzer im damals als „auf dem Lehen“ bezeichneten Gebiet

folgen diesem Beispiel: Sie überlassen Arbeitern der Stadtbleiche, der Zimmerplätze und der

Lände Grundstücke zur Errichtung einfacher Unterkünfte. Dafür verlangen sie einen

regelmäßigen Bodenzins sowie ein Laudemium, eine Abgabe bei Besitzwechsel.   So finden

zunehmend Menschen innerhalb des Münchner Burgfriedens Unterkunft, die den strengen

Vermögensanforderungen des Magistrats nicht entsprechen. Besonders die gräfliche Familie

Tattenbach fördert diese Ansiedlung und beansprucht um ihren Garten mit dem „Gschlößl“ sogar

eine eigene Niedergerichtsbarkeit.   Die kleinen Häuser werden in einzeln veräußerbare

Wohneinheiten aufgeteilt. Diese „Gemächer“ oder „Herbergen“ umfassen ein oder mehrere

Zimmer. Die Aufteilung ermöglicht eine intensive Nutzung der Gebäude und verschafft den

Grundbesitzern Einnahmen aus Bodenzinsen und Besitzwechselabgaben. 
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